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vorausschauend. Seinen Schülern eröffnete er neue Welten, entwickelte weitsichtige 
Konzepte in Musikpädagogik, Musikvermittlung sowie Musikpflege und war zeit­
lebens ein aktiver Gestalter der Kulturpolitik seiner jeweiligen Umgebung. 

Der Sammelband kann hiervon selbstverständlich nur in Ansätzen einen Eindruck 
vermitteln, bietet aber teilweise neue Informationen zu bislang kaum erschlossenen 
Quellen, wobei leider nicht alle zitierten Materialien auch in einem nutzbaren Quel­
lenverzeichnis aufgeführt sind. Dennoch wird der am Thema interessierte Leser 
zahlreiche Anregungen zur weiteren Beschäftigung mit der faszinierenden Per­
sönlichkeit und den Ideen Kestenbergs finden. Die Chance, hier wegweisend zu 
wirken und dem im Vorwort formulierten Anspruch gerecht zu werden, konnten 
die Herausgeber leider nicht in Gänze nutzen. So wäre eine Überarbeitung und Er­
weiterung des Sammelbandes sehr wünschenswert. Vielleicht ist er aber auch ab­
sichtlich so platziert, dass er der geplanten Gesamtausgabe der Kestenberg-Schriften, 
deren erster Band bereits erschienen und deren Fertigstellung für 2012 geplant ist, 
nichts vorwegnimmt und letzter Anstoß für die im Juni 2009 vollzogene Gründung 
der Leo-Kestenberg-Gesellschaft war. 

Rostock/Prag Anke Zimmermann 

Roschlau, Johannes (Hg.): Zwischen Barrandov und Babelsberg. Deutsch-tschechi­

sche Filmbeziehungen im 20. Jahrhundert. 

Edition Text + Kritik, München 2008, 208 S., zahlr. Abb. 

Der vorliegende Sammelband geht auf den 20. Internationalen Filmhistorischen 
Kongress zurück, den das Hamburger Centrum für Filmforschung „CineGraph" 
gemeinsam mit deutschen und tschechischen Partnern im Rahmen des Filmfestivals 
„cinefest" im November 2007 organisierte.1 Im Zentrum des Kongresses standen 
die vielfältigen kulturpolitischen, wirtschaftlichen, künstlerischen und rezeptions­
geschichtlichen Verflechtungen der tschechischen respektive tschechoslowakischen, 
österreichischen und deutschen Kinematografien im 20. Jahrhundert. Der Konzep­
tion des „cinefest" folgend, versammelt der Kongressband sowohl Beiträge von 
Akademikern unterschiedlicher Disziplinen als auch von „Praktikern", die sich auf 
Grund ihrer beruflichen Erfahrungen und Erinnerungen - sei es als Filmemacher, sei 
es als Organisatoren von Filmfestivals - ihrem jeweiligen Thema widmen. 

Im einleitenden Beitrag bietet der Münchner Historiker Peter Becher einen kon-
zisen Abriss der tschechisch-deutschen Kulturkontakte im 20. Jahrhundert, der sich 
an ein über die Fachöffentlichkeit hinausgehendes Publikum wendet. Die nachfol­
genden sechzehn Einzelstudien und -essays, die chronologisch angeordnet sind, 
greifen verschiedene Aspekte der Filmbeziehungen in der Zwischenkriegszeit, im 
„Protektorat Böhmen und Mähren" und in der Ära des Kalten Krieges auf. Die 
transnationalen Beziehungen in der Stummfilmzeit vor 1918 sowie in den Kino-

Aus Anlass des Filmfestivals „cinefest" erschien auch ein Katalog mit DVD. Bock, Hans 
Michael / Griep, Karl (Hgg.): Film im Herzen Europas. Deutsch-Tschechische Film­
beziehungen im 20. Jahrhundert. Hamburg 2007. 
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branchen nach 1989 finden hingegen im Sammelband keine Berücksichtigung oder 
werden nur am Rande thematisiert. 

Die Aufsätze zur Zwischenkriegszeit beschäftigen sich mit Ausnahme des Auf­
satzes des amerikanischen Filmwissenschaftlers Kevin B. Johnson, der nationale 
Identitätsentwürfe in deutsch-tschechischen Mehrsprachenversionen der 1930er 
Jahre analysiert, überwiegend mit der wirtschaftshistorischen Dimension der Film­
beziehungen. Hierbei arbeiten insbesondere der Wiener Filmhistoriker Gernot 
Heiss und der Brünner Medienwissenschaftler Petr Szczepanik in ihren Studien über 
die österreichisch-tschechoslowakischen Filmwirtschaftsbeziehungen und über die 
Patentrechtspolitik deutscher Elektrokonzerne auf dem tschechoslowakischen Film­
markt der frühen Tonfilmära die transnationalen Verflechtungen der „national" or­
ganisierten tschechoslowakischen Filmindustrie heraus. Heiss betont, dass die 
filmwirtschaftlichen Beziehungen zwischen Prag und Wien nach der Auflösung der 
Habsburgermonarchie sehr eng blieben und weniger problematisch waren als in 
anderen Bereichen der Wirtschaft (S. 40 f.). Der amerikanische Filmhistoriker Jan-
Christopher Horak fordert hingegen in seinem Beitrag über den Prager Stummfilm 
der 1920er Jahre, der einen „neuen filmhistorischen Ansatz zum tschechischen Film" 
verspricht, ein stärkeres „Augenmerk auf das Nationale statt das Internationale" 
(S. 28 f.). Dies begründet er mit der Konzentration der tschechoslowakischen Film­
industrie auf den Binnenmarkt und die dementsprechende Dominanz nationaler 
beziehungsweise volkstümlicher Sujets und des Genre-Films. Wenngleich Horaks 
Anliegen, den oft von der tschechischen Filmpublizistik und -Wissenschaft ver­
schmähten Stummfilm in der ČSR zu „rehabilitieren", sehr ehrenwert ist, leuchtet 
seine Forderung nach einer nationalen Perspektive nicht ein. Vielmehr scheint eine 
transnational vergleichende Filmgeschichte, die sich nicht nur den künstlerischen 
Höchstleistungen widmet, Gewinn bringender zu sein, denn die wirtschaftlichen 
Strategien und ästhetischen Muster „nationaler" Filmstoffe waren nicht nur für die 
Tschechoslowakei der Zwischenkriegszeit typisch. 

Die tschechische Filmgeschichtsschreibung setzt sich in den letzten Jahren inten­
siv mit der Kinematografie im „Protektorat Böhmen und Mähren" auseinander und 
schenkt vor allem der Filmpolitik, ihren Organisationsstrukturen und einzelnen 
Funktionären eine erhöhte Aufmerksamkeit. Tereza Dvořáková und Petr Bednařík, 
die diese Forschungen in den letzten Jahren vorangetrieben haben, behandeln in 
ihren Aufsätzen die Spannungen und Reibungsflächen zwischen den tschechischen 
Protektoratsbehörden und den nationalsozialistischen Filmfunktionären. Letztere 
drangen auf die rasche „Arisierung" und Eroberung des tschechischen Filmmarktes 
durch deutsche Unternehmen. Dvořáková zeigt, dass die tschechischen Protekto­
ratsbehörden im Bereich der Kultur- und Filmpolitik bis zum Kriegsende trotz eines 
allmählichen Machtverlustes einen gewissen Handlungsspielraum behielten (S. 89). 
Am Beispiel des „Ökkupationsgewinnlers" Karl Schulz, der 1940 zum Direktor der 
A-B Filmgesellschaft ernannt, auf Grund interner Machtkämpfe jedoch 1942 von 
seiner Funktion wieder entbunden wurde, spricht Bednařík hier zudem die Kon­
kurrenz zwischen den nationalsozialistischen Filmfunktionären an, für die die Über­
nahme respektive Liquidierung tschechischer Filmunternehmen ein lukratives Ge­
schäft darstellte. 
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Die filmische Auseinandersetzung mit dem Protektoratsregime steht im Mittel­
punkt der Beiträge des Sprachwissenschaftlers Petr Mareš und des Zeithistorikers 
Petr Koura. Während Mareš die sprachliche Gestaltung der tschechischen und deut­
schen Filmfiguren sowie die Aufschriften in dem für ein amerikanisches Publikum 
produzierten Streifen „Hangmen Also Die!" (Regie: Fritz Lang, 1942) untersucht, 
gibt Petr Koura einen kursorischen Überblick über das Bild der Deutschen im tsche­
choslowakischen respektive tschechischen „Okkupationsfilm" nach 1945. Koura 
stellt fest, dass die in der Nachkriegszeit entstandenen, schematischen Darstellungs­
muster der Deutschen als „sadistische Gestapomänner oder SS-Leute" bis heute im 
tschechischen „Okkupationsfilm" überwiegen (S. 136). 

Der Historiker Stefan Zwicker und die Dramaturgin Elke Schieber beschäftigen 
sich in ihren Beiträgen mit der filmischen Annäherung an das Thema der Vertrei­
bung in der BRD und der DDR. Zwicker analysiert die 1955 entstandene Tragik­
komödie „Mamitschka" von Rolf Thiele, die die Fremdheitserfahrungen einer 
deutschböhmischen Familie in ihrer neuen, westdeutschen Heimat thematisiert. 
Wenngleich der Film von der zeitgenössischen Kritik wegen seines Verzichts auf 
nationalistische Untertöne gelobt wurde, spielte er, so Zwicker, mit Klischees und 
Vorurteilen, die die Vertriebenen als „Zigeuner" beziehungsweise als nicht „richtige 
Deutsche" erscheinen ließen (S. 144.). Schieber zeigt anhand der Entstehungs­
geschichte des DEFA-Films „Hilde, das Dienstmädchen" von Günther Rücker, der 
1986 seine Premiere feierte, die Schwierigkeiten im Umgang mit dem in der DDR 
weitgehend tabuisierten Thema. Dass der Film nicht zum „Wegbereiter für eine 
längst fällige Diskussion" in der DDR geworden ist, lag Schieber zufolge zum einen 
daran, dass er der Tradition „antifaschistischer" Filme folgte, zum anderen aber auch 
an den mangelnden Geschichtskenntnissen des überwiegend jungen Kinopubli­
kums, das mit dem Sujet nichts anfangen konnte (S. 154 f.). 

Die Aufsätze des Kulturwissenschaftlers Thomas Ballhausen über Jan Švankmajers 
in Österreich produzierte Puppenanimationsfilme, der Animationsfilmspezialisten 
Ralf Forster und Volker Petzold über die tschechisch-deutsche Serie Krakonoš/ 
Rübezahl und der Kultursoziologin Helena Srubar über die deutsch-tschechischen 
Co-Produktionen im westdeutschen Kinderfernsehen, die den Sammelband ab­
schließen, belegen eindrucksvoll, dass trotz des Kalten Krieges und der kultur­
politischen Spannungen zwischen den sozialistischen „Bruderländern" zahlreiche 
Beziehungen zwischen den Kinematografien der Tschechoslowakei, Österreichs, der 
BRD und DDR entstanden. Insbesondere Srubar gelingt es, am Beispiel der fanta­
stischen Kinderserien „Pan Tau & Co.", „Arabella" (Die Märchenbraut) und „Lucie, 
postrach ulice" (Luzie, der Schrecken der Straße), die an eine bereits bestehende 
tschechische Kinderfilmtradition anknüpfen konnten, erfolgreiche Transfers von 
Ost nach West und West nach Ost aufzuzeigen. Die Co-Produktionen stellten 
Srubar zufolge sowohl im Hinblick auf die Produktion als auch Rezeption eine 
„gelungene kulturelle Überwindung politischer und nationaler Gegensätze" dar und 
schufen eine bis heute bestehende „gemeinsame tschechisch-deutsche Mythen- und 
Märchenwelt" (S. 195). 

Insgesamt bietet der Kongressband ein interessantes Kaleidoskop aktueller For­
schungen über die Geschichte der tschechisch-deutschen Filmbeziehungen. Er wirbt 
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nicht zuletzt für eine Reihe von bereits publizierten oder demnächst zu erwartenden 
Qualifikationsarbeiten einer jüngeren Generation von Medien- und Filmwissen-
schaftlerinnen und -Wissenschaftlern, die die nationalen Perspektiven der „traditio­
nellen" Filmgeschichtsschreibung aufbrechen.2 

Berlin Ines Koeltzsch 

Simůnek, Michal/Schulze, Dietmar (Hgg.): Die nationalsozialistische „Euthanasie" 
im Reichsgau Sudetenland und Protektorat Böhmen und Mähren 1939-1945/ 
Nacistická „eutanázie" v říšské župě Sudety a protektorátu Čechy a Morava 1939-
1945/Nazi „Euthanasia" in the Reich District of Sudetenland and Protectorate of 
Bohemia and Moravia. 
Pavel Mervart, Praha 2008, 295 S., 76 Abb. (Práce z dějin vědy 22). 

Mit dem Themenkreis „Euthanasie" und Tötung von geistig behinderten Menschen 
widmet sich die Wissenschaft nach Forschungen zu Shoah und „Arisierung" inzwi­
schen auch für den Bereich der böhmischen Länder intensiver weiteren Verbrechen 
des deutschen Nationalsozialismus. Der informative Band mit sechs Beiträgen ging 
aus einer gemeinsamen deutsch-tschechischen Konferenz zur nationalsozialistischen 
„Rassen- und Erbgesundheitspolitik" und zu den Euthanasie-Programmen hervor, 
die im Mai 2005 in Prag stattgefunden hat. Dargestellt werden das Netzwerk aus 
psychiatrischen Anstalten, Heimen und Krankenhäusern, die in das Programm der 
Rassenhygiene und Tötung von psychisch Kranken einbezogen waren, die Trans­
porte zwischen den Anstalten, Verwaltung und „Technik" der Ermordung, Täter­
biogramme und Opferzahlen. Im Mittelpunkt steht die geheim gehaltene „Aktion 
T4", die, von der „Kanzlei des Führers" in Berlin zentral geleitet, von Anfang 1940 
bis August 1941 Heimbewohner erfasste, ihren Lebenswert anhand der Arbeits­
fähigkeit bestimmte und in der fabrikmäßig organisierten Tötung von mehr als 
70 000 Kranken mündete. Für die böhmischen Länder klaffen bis heute große For­
schungsdefizite und Quellenlücken, so dass genauere Opferzahlen und die Namen 
vieler Betroffener nicht bekannt sind. Eines der Hauptprobleme der Forschung 
besteht dabei darin, dass in den Akten der einzelnen Heil- und Pflegeeinrichtun­
gen meist nur „verlegt in eine andere Anstalt" bzw. Akte „geführt und geschlossen" 
vermerkt ist und die Verlegung von Kranken in die Vernichtungsanstalten über 
Zwischenstationen erfolgte. Zudem begannen die Euthanasie-Anstalten 1944 mit der 
Vernichtung ihrer Akten, und von den zentralen Erhebungsbögen der Aktion T4 ist 
der größere Teil verschollen. Die namentliche Identifikation der Opfer und eine 

Siehe v. a.: Dvořáková, Tereza/Klimeš, Ivan: Prag-Film AG 1941-1945. Im Spannungsfeld 
zwischen Protektorats- und Reichs-Kinematografie. München 2008. - Srubar, Helena: 
Ambivalenzen des Populären. Pan Tau und Co. zwischen Ost und West. Konstanz 2008. -
Szczepanik, Petr: Konzervy se slovy. Počátky zvukového filmu a česká mediální kultura 
30. let [Wörter in Konserven. Die Anfänge des Tonfilms und die tschechische mediale 
Kultur der 30er Jahre]. Brno 2009. - Außerdem steht Kevin B. Johnsons Disseration 
„Bohemian Visions: The Czech Territories and its People in German Cinema 1930-1945" 
kurz vor dem Abschluss. 


